
VON LAURA ESTELMANN

Wo hatte die keltische Fürstin, de-
ren reich ausgestattetes Grab 1846
gefunden und auf eine Zeit zwi-
schen 450 und 400 vor Christus da-
tiert wurde, zu ihrer Lebzeit resi-
diert? Vier Jahre lang hat Grabungs-
leiter Thomas Kreckel mit seinem
Forschungsteam bei Bad Dürkheim
nach der Antwort auf diese Frage ge-
sucht. Gestern präsentierte er die Er-
gebnisse der Ausgrabungen im Dürk-
heimer Rathaus. Danach war das
Limburg-Plateau der Fürstensitz.

Lange war in Archäologenkreisen um-
stritten, wo sich der „Fürstensitz“ be-
fand. Zwei keltische Höhensiedlun-
gen standen zur Auswahl: Innerhalb
der ebenfalls bei Bad Dürkheim gele-
genen Heidenmauer oder auf dem
Limburg-Plateau. Das sollte in den
Ausgrabungen der Direktion Landes-
archäologie Außenstelle Speyer unter-
sucht werden. Finanziell unterstützt
wurden die Ausgrabungen durch das
Schwerpunktprogramm „Frühkelti-
sche Fürstensitze“ der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG).

Nach Ausgrabungen an der Heiden-
mauer begannen 2006 die Arbeiten
auf dem 400 mal 80 Meter messen-
den Limburg-Plateau. An den Sporn
genannten „schmalen“ Enden des
Plateaus wurde gegraben, auf beiden

Seiten stießen die Archäologen auf
Überreste eines Befestigungswalles,
die sich auf eine Zeit um 500 vor
Christus datieren lassen. Eine weite-
re Grabung an der Längsseite des Pla-
teaus bestätigte die Vermutung der
Forscher: Ein Ringwall umschloss
die Höhensiedlung.

Mehrere in der Erde gefundene
Fußzierfibeln (Gewandnadeln), eine
Pfeilspitze und entsprechende Kera-
mikfunde unterstreichen laut Kre-
ckel die Datierung in diese sogenann-
te späte Hallstattzeit. Diese Funde,
der Befestigungswall, der das Pla-
teau umgeben hat, und deutlich Hin-
weise, dass die Heidenmauer eher
der „gescheiterte Versuch einer
Stadtgründung“ war, sprechen für
das Limburg-Plateau. Für den Gra-
bungsleiter ist die Heidenmauer „in
der Kandidatenfrage des ,Fürstensit-
zes‘ damit ad acta gelegt“.

Das Forschungsprojekt läuft im
Mai aus, bis dahin wollen Kreckel
und Projektleiter Helmut Bernhard
ihre Ergebnisse aufarbeiten. Bei der
DFG liegt bereits ein Antrag auf wei-
tere Förderung vor. Kreckel will da-
mit auf dem Limburg-Plateau unter
anderem Spuren eines möglicherwei-
se zu Keltenzeiten an den Wall gren-
zendes Gebäude nachgehen. „Es
könnte ein Speicherbau sein“, speku-
liert er. Nur weitere Grabungen könn-
ten das bestätigen.

VON DIETRICH WAPPLER

Das Jahr könnte für Anke Helfrich
kaum besser beginnen. Ihre neue
CD „Stormproof“ ist erschienen,
noch dazu beim renommierten
Münchner Jazzlabel Enja. Und sie
geht mit ihrem Trio auf Deutsch-
land-Tour, gibt zwischen Kaiserslau-
tern und Berlin Konzerte mit dem
prominenten Schlagzeuger Manu
Katché und dessen Band. Mit der
Karriere der 42-jährigen Kurpfälze-
rin ging es bislang eher bedächtig vo-
ran, das könnte nun anders werden.

Wenn man nicht in New York auf-
wächst, sondern in Weinheim,
kommt man eher auf Umwegen zum
Jazz. Oder er läuft einem zu. „Wir hat-
ten damals eine Katze“, erinnert sich
Anke Helfrich, „und die kam eines Ta-
ges mit einem Briefchen am Halsband
nach Hause“. Da war zu lesen: „Ich
verbringe viel Zeit in der Luisenstra-
ße. Ihr könnt mich gerne dort besu-
chen.“ Die Leute, die die Botschaft ge-
sandt hatten, entpuppten sich als Jazz-
fans mit großer Plattensammlung.
Thelonious Monk und Miles Davis
lernte Anke Helfrich so kennen, Louis
Armstrong und Ella Fitzgerald ent-
deckte sie im Plattenschrank ihres Va-
ters – und irgendwann lagen auch die
„Swiss Movements“ von Les McCann
auf ihrem Plattenteller. Monk und

McCann sind bis heute die wichtigs-
ten Einflüsse der inzwischen von der
Kritik hoch gehandelten Pianistin.

Schnell klappte das aber nicht mit
dem Erfolg. Der Weg von der Schul-
band und dem Weinheimer Musik-
schul-Ensemble bis heute war eher
kurvenreich. „Ich bin nicht so verbis-
sen“, räumt Helfrich lachend ein.
„Hab mir nie Druck gemacht.“ Als
Kind verbrachte sie mit den Eltern
fünf Jahre in Südafrika, zurück in
Weinheim gab‘s ersten Klavierunter-
richt („Montags Klavierstunde, nie ge-
übt“). Dann entdeckte sie den Jazz,
und Übungsfleiß und Ambitionen
nahmen zu. 1987 war sie Landessiege-
rin bei „Jugend jazzt“, es folgten Jazz-
schule Freiburg, Studium in Hilver-
sum und ein Stipendium in New
York, wo Kenny Barron und Larry Gol-
dings ihre Lehrer waren. In New York
traf sie auch den Kontrabassisten Jo-
hannes Weidenmüller wieder, den
sie von der Musikschule in Weinheim
kannte. Mit ihm und dem Schlagzeu-
ger Jochen Rückert gründete sie ihr
erstes Trio, das prompt die European
Jazz Competition gewann. Verstärkt
durch den Saxophonisten Mark Tur-
ner spielte dieses Trio 2000 die erste
CD mit dem verheißungsvollen Titel
„You‘ll see“ ein. Aber dann vergingen
sechs lange Jahre bis zur zweiten Plat-
te „Better Times Ahead“. Eine länge-
re, aber keineswegs bedrohliche Er-

krankung will Anke Helfrich hier nur
bedingt als Ausrede gelten lassen. Sie
ist halt nicht so verbissen.

Nach weiteren drei Jahren er-
scheint nun also das dritte Werk der
auch als Mitspielerin längst gefragten
Pianistin. Und nun hat sie auch den
verdienten Sprung zu einem renom-

mierten Jazzlabel geschafft. Enja-
Chef Matthias Winckelmann kennt
sie schon lange, sie wollte bereits ihre
erste CD bei ihm veröffentlichen.
Aber da winkte dieser ab, auch bei
Nummer zwei hatte er noch Zweifel,
ob die blendend aussehende Tasten-
frau zu seinem Avantgardelabel

passt, obwohl da sogar Trompeten-
star Roy Hargrove das Trio verstärkte.
Nun endlich griff der Produzent zu
und sorgte dafür, dass die CD rechtzei-
tig zur aktuellen Tournee des Anke
Helfrich Trios in die Läden kommt.

Auch diese Tour war so ein Glücks-
fall, den Anke Helfrich beim Auf und

Ab ihres Lebens auf der Habenseite
verbucht. Promoter Karsten Jahnke
wählte die Pianistin für seine „Jazz
Today“-Tour aus, bei der deutsche Ta-
lente mit internationalen Stars auf die
Reise geschickt werden. Nun darf das
Anke Helfrich Trio also mit dem fran-
zösischen Schlagzeuger Manu Katché
14 Doppelkonzerte bestreiten.

Hier werden auch die Stücke der
neuen CD „Stormproof“ gespielt, auf
der sie von Dejan Terzic (Schlagzeug),
Henning Sieverts (Bass und Cello) und
dem Posaunisten Nils Wogram unter-
stützt wird. Wie stets bei Anke Helf-
rich finden sich hier sehr unterschied-
liche Stimmungen und Einflüsse. Das
reicht vom groovigen „Swiss Move-
ment“, das natürlich Les McCann ge-
widmet ist, bis zum recht frei entwi-
ckelten und improvisierten Titelsong.

Monks „Hackensack“ ist auch da-
bei und klingt, wenn das Thema erst
mal verarbeitet ist, gar nicht so sehr
nach dem kantigen Amerikaner. Der
blitzt dafür in einem Klaviersolo in
„In Good Times as in Bad“ auf. Auch
zwei Songs von Kurt Weill finden
Platz in diesem musikalischen Kos-
mos, der beinahe aus der ganzen
Jazzgeschichte schöpft und der doch
jederzeit nach Anke Helfrich klingt.
Nur von europäischer Klassik findet
sich keine Spur, vielleicht liegt das ja
an den verbummelten Klavierstun-
den ihrer Jugendjahre.

VON SIGRID FEESER

Wie ein unzeitgemäßes Plädoyer für
die kulturellen Verdienste der New
Yorker Hochfinanz wirkt die Ausstel-
lung, mit der die Graphische Samm-
lung München die Feiern zum
250-jährigen Bestehen abschließt.
Zu sehen sind 100 Meisterzeichnun-
gen aus der Sammlung des Ban-
kiers John Pierpont Morgan. Für
Graphikkenner ist die exquisite Spit-
zenstücke vereinigende Auswahl
ein absolutes Muss.

Der New Yorker Bankier und Stahl-
magnat John Pierpont Morgan (1837
bis 1913) war nicht nur immens
reich, sondern auch ein unersättli-
cher Sammler. Seine Leidenschaft
galt der europäischen Kunst. Amerika-
nisches oder Modernes sammelte er
nicht. Seit den 1880ern häuften sich
illuminierte Handschriften, Prachtein-
bände und Autographen in seiner Pri-
vatbibliothek, deren Räume er mit Ge-
mälden, Skulpturen und liturgischem
Gerät aus dem Mittelalter schmück-
te. Mit dem Ankauf von 1700 Altmeis-
terzeichnungen bester Provenienzen
aus der Kollektion des präraffaeliti-
schen Malers Charles Faifax Murray
stieg er 1909 endgültig in die erste
Riege der wichtigen Sammler auf.
Nach Morgans Tod sorgte sein Sohn
für die professionelle Betreuung des

durch großzügige Zustiftungen seit-
her kontinuierlich (auch Richtung
Moderne) erweiterten Bestandes.
Heute ist die vor kurzem durch einen
Neubau von Renzo Piano erweiterte
Morgan Library & Museum eine der
feinsten Adressen in Amerika.

In München werden die teils in Ori-
ginalrahmen angelieferten Zeichnun-
gen nach Ländern geordnet auf de-
zent blaugrau getönten Wänden per-
fekt präsentiert. Mit 34 Blättern deut-
lich bevorzugt sind die alten Italie-

ner. Um die dem Cenni di Francesco
zugeschriebene Darstellung des Mar-
tyriums des heiligen Miniato, einer
absoluten Rarität aus dem späten Tre-
cento, dürfte jedes Museum die Mor-
gan Library beneiden. Von Michelan-
gelo gibt es eine mit klassischem Pa-
thos wie imprägnierte „Verkündi-
gung“, von Pontormo eine exzentri-
sche Aktdarstellung, von Bernini das
ungemein lebendige Porträt des Kar-
dinal-Mäzens Scipione Borghese. Es
ist dies die einzig erhaltene nach
dem Leben gezeichnete Studie aus
der Hand des großen Bildhauers. Bei
den Landschaften zu nennen sind Fra
Bartolommeos fein gestrichelte An-
sicht eines Klosters bei Florenz, ein
verblüffend nordisch anmutendes
Flussufer von Annibale Caracci und
Domenichinos stimmungsvolle Ideal-
skizze einer Landschaft mit Fluss.

Das historische Finale bleibt der
lichtdurchfluteten Vedutenkunst der
Venezianer des 18. Jahrhunderts vor-
behalten. Canaletto brilliert mit ei-
nem hoch virtuosen Architektur-Ca-
priccio, Francesco Guardi mit einer
an die Grenzen des Impressionismus
rührenden Ausfahrt des Staatsschif-
fes Bucintoro. Den Schlusspunkt
setzt ein Blatt aus Giandomenico Tie-
polos „Divertimenti“ aus dem Leben
Pulcinellas, der mit seinen Freunden
gerade einen etwas ängstlich drein-
schauenden Elefanten begutachtet.

In der kleinen deutschen Gruppe
vertreten ist die kraftvolle Studie ei-
nes knieenden Stifters aus Dürers „Ro-
senkranzfest“. Bei den Niederländern
beeindruckt der in der Sammlung pro-
minent vertretene Rembrandt, von
ihm ist eine auf das Wesentliche redu-
zierte „Verspottung“ und eine seiner
besten Landschaftsskizzen zu sehen.
Weitere Höhepunkte sind eine fantas-
tische Landschaft von Paul Bril, eine
beklemmend unheimliche von
Jacques de Gheyn II. und eine topogra-
phisch korrekte des späten van Dyck.

Die über Corot, Degas, Cézanne
und Seurat etwas überraschend bis
zur Moderne reichende französische
Auswahl prunkt mit Poussins vor
Dramatik schier berstender Zeich-
nung des von seinen eigenen Pfer-
den zu Tode geschleiften Hippolytus.

Etwas aus dem gewählten Rah-
men heraus fällt als jüngstes Expo-
nat das letzte Skizzenbuch Jackson
Pollocks. Fasziniert blickt man auf
ein hoch emotionales abstraktes Ge-
tümmel. Gern ließ man in New York
das auf fragiles Japanpapier getusch-
te „Nationalheiligtum“ nicht ziehen.

DIE AUSSTELLUNG
— „100 Meisterzeichnungen aus New

York. The Morgan Library & Museum
zu Gast in München.“ Bis 1. März täg-
lich außer dienstags 11 bis 18 Uhr, mitt-
wochs bis 20 Uhr. Katalog 39,90 Euro.

Anke Helfrich

1 Die 1966 geborene Jazzpia-
nistin ist an der Jazzschule
Freiburg und der Musikhoch-
schule in Hilversum ausgebil-
det. Sie bekam diverse Sti-
pendien und Preise. Sie ab-
solvierte Auftritte mit ihrem
Trio, in den Ensembles von
Jürgen Seefelder, Jens Bunge
und Christian Eckert und
tourte mit Johnny Griffin, Jim-
my Woode, Benny Bailey.
Seit zehn Jahren ist sie Jazz-
dozentin an der Musikhoch-
schule in Mannheim.

1 CDs: „Stormproof“ (2009),
„Better Times Ahead“
(2006), „You‘ll See“ (2000).

1 Konzerte: 29. Januar in Kai-
serslautern, Kammgarn; 30.
Januar in Karlsruhe, Toll-
haus; 2. Februar in Mann-
heim, Alte Feuerwache.

VON DIETRICH WAPPLER

Die Mainzer Künstlerin Angela
Glajcar arbeitet mit Papier. Für den
Ludwigshafener Kunstverein hat
sie aus langen, an der Decke aufge-
hängten Papierbahnen eine riesige
Rauminstallation gefertigt. „Arsis“
ist ein gekonntes Spiel mit Leichtig-
keit und Schwere, Licht und Schat-
ten, Poesie und Konstruktion.

Man mag zuerst an eine Riesenwelle
denken, die sich da in hell schäumen-
der Bewegung ihren Weg sucht.
Aber natürlich bewegt sich hier
nichts, ist alles Wogende eingefro-
ren zu einem fast poetischen Still-
stand. Was sich da in hellen Bahnen
von oben nach unten und von unten
nach oben biegt, erinnert nun eher
an einen ausgebeinten Schiffsrumpf,
an das Skelett eines riesigen Wals,
von Bühnenscheinwerfern in drama-
tisches Seitenlicht gesetzt.

Angela Glajcars Installation in der
großen Ausstellungshalle des Kunst-
vereins verlockt zu solchen Gedan-
ken. Da hat die Künstlerin auch gar
nichts dagegen, auch wenn sie eher
nüchtern Auskunft gibt über Arbeits-
weise, Material, technische Besonder-
heiten. Aber sie hat eben auch einen
Hang zum Dramatischen, hat ihr
Werk von einem Techniker vom Thea-
ter ausleuchten lassen und ihm den
schönen griechischen Namen „Arsis“
gegeben, was „aufsteigend“ bedeutet.

Zurück also zu den nüchternen Fak-
ten: Angela Glajcar arbeitet mit Pa-

pier, in diesem Fall mit Buchdruckpa-
pier, 170 Gramm pro Quadratmeter
schwer, beziehungsweise leicht. Das
bezieht sie rollenweise von einer Pa-
pierfabrik in Bad Dürkheim, reißt bis
zu 15 Meter lange Bahnen ab und
hängt diese mittels Stahldraht und
Schrauben auf. Etwa 50 dieser Bah-
nen hat sie in dieser Weise befestigt

und in einem sanften Bogen zum Bo-
den geführt, einige steigen von dort
wieder hinauf zu Decke. Die Ränder
sind an manchen Stellen eingerissen.
Das Ganze hat die Form eines Schiffs-
rumpfes, ist aber offen, und bietet
wechselnde Ein- und Ausblicke,
wenn man drumherum geht oder mit-
ten hinein ins höhlenartige Innere.

Angela Glajcar hat nach dem
Kunststudium in Nürnberg ihre
Skulpturen zunächst aus Stahl und
Holz gefertigt, bald aber den leichte-
ren, flexibleren Werkstoff Papier für
sich entdeckt. In der Serie „Contrari-
us“ (seit 2003) wurden daraus relief-
artige Wandarbeiten, verwirrende
Schwarz-Weiß-Gebilde, die bereits

in den Raum auszugreifen scheinen.
In den „Terforationen“ (seit 2006)
fügte sie nebeneinander gehängte Pa-
pierbahnen zu blockartigen, durch
Einreißungen immer wieder aufge-
brochene Kuben, die als monumenta-
le Raumkörper an der Decke hängen.

Mit der neuen, in Ludwigshafen ge-
starteten Serie „Arsis“ bewegt sich
die Künstlerin nun noch freier im
Raum, kommuniziert mit dessen Ge-
gebenheiten, gibt ein geradezu thea-
tralisches Statement aus Bewegung
und Statik, Licht und Schatten. Als
Gegenpol zur schwebenden Leichtig-
keit dieser Installation hat sie noch
drei Bodenarbeiten beigefügt, Qua-
der aus geschichteten Pappebögen,
durch Einreißungen ausgehöhlt und
eingekerbt, an Lehm und Gestein er-
innernde Schwergewichte. Bis zu
500 Kilo wiegt solch ein Quader, ge-
schätzte 70 Kilo die komplette Raum-
arbeit aus den Papierbahnen. Angela
Glajcar gibt solche Informationen
ganz beglückt weiter, freut sich, mit
ihren simplen, industriell gefertigten
Werkstoffen solch unterschiedliche
Ergebnisse erzielen zu können. Das
Schwere trifft so auf das Leichte,
und, was unterschiedliche Welten
scheinen, ist doch im Grunde ein
und dasselbe: Papier.

DIE AUSSTELLUNG
— Kunstverein in Ludwigshafen, Bismarck-

straße 44-48, 31. Januar bis 13. April.
Dienstags bis freitags 12-18 Uhr, sams-
tags und sonntag 11-18 Uhr. Vernissage
am Freitag, 30. Januar, 19 Uhr.

Exzentrischer Akt: Arbeit von Pon-
tormo.  FOTO: MORGAN LIBRARY & MUSEUM

Ganz leicht: Angela Glajcars Rauminstallation aus Papierbahnen in Ludwigshafen.  FOTO: KUNZ

Anke Helfrich nennt zwei sehr unterschiedliche Jazzpianisten als ihre
Vorbilder: Thelonious Monk und Les McCann.  FOTO: ENJA

ZUR PERSON

Die Entscheidung
Das Limburg-Plateau war der keltische Fürstensitz

St. Ingberter Jazzfestival
mit Schwerpunkt Europa
Das 23. Internationale Jazzfestival in
St. Ingbert steht vom 20. bis zum 29.
März zum elften Mal unter dem Titel
„Begegnungen“ – Begegnungen mit
dem europäischen Jazz, der sich
etwa mit Beginn dieses Jahrtausends
endgültig von seinen US-amerikani-
schen Vorbildern gelöst und eine
ganz eigene Sprache gefunden hat.
Sieben Konzerttage, einer mehr als
in den vergangenen Jahren, sind für
das Festival angesetzt. Und dabei sah
es zunächst eher nach weniger aus:
Esbjörn Svensson, dessen Auftritt ge-
plant war, ist im Juni 2008 gestor-
ben, und wegen ihrer Schwanger-
schaft stand lange ein Fragezeichen
hinter dem Konzert der schwedi-
schen Sängerin Viktoria Tolstoy.

Django Reinhardt war wohl der
Erste, der in den 1930ern den Jazz
mit europäischer Musik geimpft hat
– mit der Musik der französischen
Sinti. Zwei Jahrzehnte später brachte
Jacques Loussier die Musik Johann
Sebastian Bachs mit dem Jazz zusam-
men. Reinhardt und Loussier stecken
den Rahmen dieses Festivals ab, das
am 20. März vom Dotschy Reinhardt,
dem jüngsten musikalischen Spross
der Reinhardt-Familie eröffnet und
am 29. März von Loussier mit „Play
Bach“ und seinem Trio beendet wird.
Dazwischen spielen das Louis Sclavis
Quintett, das Philipp Schug Quartett
(20. März), Caroline Henderson und
die Jazz Big Band Graz (21.), Die Red-
ner (23.), die NDR Big Band (26.),
Viktoria Tolstoy, Nils Landgren (27.),
das Axel Schlosser Quartett und das
Sun Ra Arkestra (28.). (han)

Das Schwere und das Leichte
Die Rauminstallation „Arsis“ der Mainzer Papierkünstlerin Angela Glajcar im Ludwigshafener Kunstverein

Stilsicher und wetterfest
Eine bedächtige Karriere nimmt Fahrt auf: Die Weinheimer Pianistin Anke Helfrich veröffentlicht ihre erste CD beim prominenten Jazzlabel Enja

KULTURNOTIZ

Von Michelangelo über Rembrandt zu Dürer
Pinakothek der Moderne: Exquisite Zeichnungen aus John Pierpont Morgans Sammlung zu Gast in München
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